
Der Heiler

Epidemiologen können die Bibel wie eine
Fachzeitschrift lesen, es gab Lepra, Syphilis, Malaria.
Als Jesus kam, holte er die Kranken aus der Isolation

und nahm ihnen die Scham. Von Justus Bender

Das Alte Testa ​ment ist eine inter​es ​san​te Lektü ​re für Vene​-
ro ​lo ​gen. Dort wimmelt es nur so von Geschlechts ​krank ​hei​-
ten. Während Moses auf dem Berg Sinai unter​wegs ist, um

die Zehn Gebote von Gott zu empfan​gen, fangen die Israe ​-
li ​ten im Tal an, ein golde ​nes Kalb anzu ​be ​ten und sich auf

unter​schied ​li​che Weisen zu vergnü ​gen. Als Moses zurück​-
kehrt und das Spek​ta​kel sieht, zerschlägt er das Kalb und

die Stein​ta​feln mit den Gebo ​ten gleich mit. Auch Gott ist

sehr wütend. Er straft das Volk mit einer Seuche, deren

Namen in der Bibel nicht genannt wird, deren Ursprung

aber auch die eigene Zügel ​lo ​sig ​keit gewe ​sen sein kann.

Vene ​ro ​lo ​gen speku ​lie ​ren über Syphi​lis oder Trip ​per. Es

gibt Arti​kel in medi ​zi ​ni​schen Fach ​zeit ​schrif ​ten darüber.

Die Bakte ​ri​en entstell​ten die Menschen, sie hatten Ge-

schwü ​re am ganzen Körper. Wenn in der Bibel von Lepra​-
kran ​ken die Rede ist, dann ist nicht unbe ​dingt die vom

Myco​bac​te ​ri​um leprae verur ​sach​te Krank​heit gemeint,



sondern viele Formen von entstel ​len ​den Seuchen. Und wer

krank wurde, hatte kein Mitleid verdient, denn er war ein

Sünder, von Gott gestraft.

Auch für Epide ​mio​lo ​gen sind die Bücher Mose aufschluss ​-
reich, dort geht es um Hygie ​ne ​re ​geln. Hohe ​pries ​ter durf ​-
ten keine Leichen anfas ​sen. Leute mit Krank​hei​ten durf ​ten

nicht in das Gemein​schafts ​zelt kommen, soll ​ten dem Essen

fern ​blei ​ben, und jeder und alles, was sie berührt hatten,

wurde desin​fi​ziert und unter Quaran​tä​ne gestellt. Die

Kontakt ​nach ​ver​fol​gung war rigo​ros. „Jeder, den der Kran-

ke berührt, ohne zuvor seine Hände mit Wasser abzu ​spü ​-
len, muss seine Klei ​der waschen, sich in Wasser baden und

ist unrein bis zum Abend“, heißt es in Levi ​ti​kus 15,11.

War irgend ​ein Quer​den ​ker der Meinung, sich nicht an die-

se Regeln zum Infek ​ti​ons​schutz halten zu müssen, dem

wurden die Konse ​quen​zen deut ​lich gemacht. „Der Herr

wird dich schla ​gen mit Drüsen Ägyp ​tens, mit Feig ​war​zen,

mit Grind und Krätze, dass du nicht kannst heil werden“,

heißt es im Deute ​ro ​no ​mi​um 28,27. Damals gab es noch

keine Bundes ​zen​tra ​le für gesund ​heit ​li ​che Aufklä ​rung mit

freund ​li​chen Broschü ​ren. In der Epide ​mie ​be ​kämp ​fung ist

der Ton der Bibel so barsch, dass ein Sprich ​wort daraus

entstan ​den ist: Ich lese dir die Levi ​ten, sagen wir heute zu

Aufmüpfigen.



Wer jammert, weil das Gesund ​heits ​amt anruft und eine

Quaran​tä​ne im warmen Wohn​zim​mer verord​net, dem soll-

te Levi ​ti​kus 13,45–46 gele​sen werden. Damals waren die

Ansa ​gen ein biss ​chen härter. „Der Aussät ​zi ​ge, der von die-

sem Übel betrof ​fen ist, soll einge ​ris ​se ​ne Klei​der tragen und

das Kopf​haar unge ​pflegt lassen; er soll den Schnurr​bart

verhül ​len und ausru​fen: Unrein! Unrein! Solan​ge das Übel

besteht, bleibt er unrein; er ist unrein. Er soll abge ​son​dert

wohnen, außer​halb des Lagers soll er sich aufhal ​ten.“ Das

Verhül ​len des Schnurr​barts klingt nach Alltags ​mas ​ke und

das Ausru​fen von „Unrein!“ nach einer Corona-App ohne

Daten​schutz. Infi ​zier​te waren Sünder, Unrei ​ne, Ausge ​sto ​-
ße ​ne. Die Krank​heit bedeu ​te ​te nicht nur Isola ​ti​on, sondern

Arbeits ​lo ​sig ​keit, Armut und Obdach ​lo ​sig ​keit. Infek​tio ​nen

waren nicht nur körper​li ​che Leiden, sondern eine seeli ​sche

Katastrophe.

Dann kam Jesus von Naza ​reth. Der Bibel ​for​scher John

Domi​nic Crossan erzählt seine Geschich ​te anders als in

manchem Kommu ​ni​ons​un​ter​richt. Für Crossan war Jesus

ein Revo ​lu ​tio ​när und ein Heiler, der die sozia ​len Folgen

von Epide ​mi​en milder​te. Crossan hat sich sein Leben lang

mit Jesus beschäf ​tigt. Er war Mönch im Servi​ten ​or​den,

Wissen​schaft ​ler am Päpst​li​chen Bibel ​in​sti ​tut und Profes​-
sor in Chica​go. Für ihn führte Jesus eine Bewe ​gung an, die

zum gewalt ​lo ​sen Wider​stand gegen das Römi​sche Impe ​ri​-



um aufrief. Nicht Kaiser Augus ​tus sollte der Sohn Gottes

sein, wie es damals auf jeder Münze stand, sondern Jesus,

der Sohn eines Tisch ​lers aus Naza​reth. Das war Hoch ​ver​-
rat, den Chris ​ten aus Sicht der dama ​li ​gen Römer bis heute

bege ​hen, wenn sie beten: „Dein Reich komme.“ Statt des

Römi ​schen Reiches versprach Jesus ein König ​reich Gottes,

in dem Gerech​tig ​keit herrscht.

In Gali​läa, wo Jesus lebte, waren die Zeiten unru ​hig. Der

von Rom einge ​setz ​te Herr ​scher, Hero ​des Anti​pas, verleg ​te
die Haupt ​stadt an den See Gene ​za​reth. Den woll ​ten die

Römer kommer​zia​li ​sie ​ren. Sie woll ​ten den Fisch einsal ​zen

und im ganzen Reich verkau ​fen. Die Fischer soll ​ten in

Fisch ​fa​bri​ken arbei​ten und nicht mehr auf eigene Rech ​-
nung. Das ganze wirt ​schaft ​li ​che Gefüge geriet aus dem

Gleich ​ge ​wicht und damit die sozia​len Struk​tu ​ren. Deshalb

waren so viele von Jesu Jüngern ehema​li​ge Fischer, der

Fisch war ihr Symbol. Sie hatten ihre Jobs verlo ​ren. Sie

waren arm. Am See gab es Mala​ria. Über​all liefen Kranke

herum, um die sich niemand kümmer​te, weil sie Ausge ​sto ​-
ße ​ne waren und weil die alte Soli ​dar​ge ​mein​schaft durch

das Effi​zi ​enz ​den ​ken der Römer abge​löst wurde. „Das mul-

ti​pli​ziert nicht die Präsenz der Kran​ken, aber ihre Einsam​-
keit, ihre Isola ​ti​on. Es gibt eine Gesund ​heits ​kri ​se zur Zeit

von Jesus, die sozio ​öko ​no ​mi​sche Gründe hat“, sagt

Crossan. Auch bei Corona sieht er solche Folgen. Zum Bei-



spiel steigt in Ameri​ka die Selbst ​mord ​ra​te, es gibt seeli ​sche

Not. Im Fern ​se ​hen hat Crossan eine Kran​ken​schwes ​ter

gese ​hen, die erzähl ​te, wie die Pati​en​ten bei ihr ster​ben: al-

lein, ohne Verwand ​te, nur im Kontakt mit vermumm​ten

Pflegern.

Die Hung ​ri​gen kamen zu Jesu Jüngern und baten um Es-

sen. Die Jünger hatten aber kein Essen und schlu ​gen Jesus

vor, die Leute wegzu ​schi ​cken, damit sie sich selbst was

kaufen. Jesus lehnte ab. „Sie brau ​chen nicht wegzu ​ge ​hen.

Gebt ihnen zu essen.“ Das war ein wich ​ti​ger Satz. Jesus

machte seine Jünger verant ​wort ​lich für das Wohl ​erge ​hen

der Menschen. Seine König ​reich-Bewe ​gung war ein sozi​al ​-
po ​li ​ti​sches Projekt, auch wenn es um Kranke ging. „Der

deut ​sche Kirchen​his ​to ​ri​ker Adolf von Harnack hat einmal

gesagt: ,Das Chris ​ten ​tum ist eine medi​zi ​ni​sche Reli ​gi​on.‘

Weil das Heilen so wich ​tig ist“, sagt Crossan. In Abbil ​dun​-
gen aus dem zwei​ten Jahr​hun​dert ist Jesus vor allem ein

Heiler. „Pein​li​cher​wei ​se hat er in früh ​christ ​li​chen Abbil ​-
dun​gen oft einen Zauber​stab in der Hand, mit dem er

heilt.“

Einmal traf Jesus einen Kran​ken, der als Aussät​zi ​ger leben

musste, also in der Verban​nung. Er kniete vor Jesus und

sagte: „Willst du, so kannst du mich wohl reini ​gen. Und es

jammer​te Jesum, und er reckte die Hand aus, rührte ihn



an und sprach: Ich will’s tun; sei gerei ​nigt! Und als er so

sprach, ging der Aussatz alsbald von ihm, und er ward

rein“, heißt es in Markus 1,40. Jesus berühr​te einen Aus-

sät ​zi ​gen! Wenn das jemand mitbe ​kom​men hätte, wären

ihm die Levi​ten gele ​sen worden. Deshalb sagte Jesus

schnell zu dem Aussät ​zi ​gen, er solle nieman​dem davon

erzäh ​len. Der Aussät ​zi ​ge aber hielt sich nicht daran und

erzähl ​te es rum. Die Folge war: Jesus konnte nicht mehr in

die Stadt, er musste seine Heilun ​gen außer​halb machen.

Was hatte der Aussät ​zi ​ge erzählt? Hatte Jesus ihn durch

eine Berüh​rung kuriert?

Crossan glaubt nicht, dass der Mann körper​lich gesund

wurde. Er glaubt auch nicht, dass Jesus das gekonnt hätte.

„Ange​nom ​men, ein Mann mit ausge ​sto ​che ​nen Augen kam

zu Jesus. Hat er ihn berührt, und seine Augen waren wie-

der da? Das glaube ich nicht eine Sekun ​de. Und ich glaube

nicht, dass die Leute im ersten Jahr​hun​dert das gedacht

haben.“ Das steht auch nicht in der Bibel über den Aussät ​-
zi ​gen. Da steht: Er wurde rein. Unrein​heit ist eine sozia​le
Kategorie.

Crossan erin​nert sich, wie seine Studen​ten in Chica​go An-

fang der neun​zi ​ger Jahre nicht verstan​den, was er meinte.

Dann schau ​ten sie zusam​men den Film „Phil ​adel​phia“.

Tom Hanks spielt einen homo ​se ​xu ​el ​len Anwalt, der an



Aids erkrankt. Er wird von der Gesell ​schaft ausge ​schlos ​-
sen, von seiner Kanz​lei gefeu ​ert, und keiner will ihm hel-

fen, weil sie ihn als Schwu ​len und Aids-Kran​ken verach​ten.

Während er lang ​sam stirbt, kämpft er für Gerech​tig ​keit

und Aner​ken​nung. Und er gewinnt; vor Gericht, im Freun​-
des ​kreis, in der Gesell ​schaft. Er stirbt als gelieb ​ter, respek ​-
tier​ter Mensch. Wurde er kuriert? Nein. Geheilt? Auf ge-

wis ​se Weise. Cross ​ans Studen​ten verstan ​den. Jesus „wei-

ger​te sich, die ritu ​el ​le Unrein​heit und sozia​le Ausgren ​zung

der Krank ​heit zu akzep ​tie ​ren“, sagt Crossan.

In den sech​zi ​ger Jahren forsch​te Crossan in Rom. Einmal

reiste er mit einer Gruppe nach Lour​des zur Wall ​fahrt. Er

sah bibli​sche Menschen, eine Prozes ​si​on von Tauben, Lah-

men und Blin​den. „Diesen Menschen wurde gesagt, wenn

sie tief daran glaub ​ten, würden sie geheilt werden. Sie ka-

men aber zurück, wie sie hinge ​gan​gen waren, mit densel ​-
ben Gebre ​chen. Warum waren sie nicht am Boden zer-

stört? Sie erleb ​ten eine Gemein​schaft der Kran​ken. Sie wa-

ren nicht mehr abnorm. Die Abnor​men waren die

Gesunden.“

Was Jesus heute tun würde? Er würde die sozia ​len Folgen

von Covid bekämp ​fen, glaubt Crossan. „Er würde von de-

nen sammeln, die Geld haben, und Masken kaufen für die



Armen. Die Gemein​schaft ist wich ​ti​ger als der Indi ​vi​dua​-
lis ​mus. Ein schrof ​fer Indi ​vi​dua​lis ​mus ist das Schlimms ​te,

das einem in einer Pande ​mie passie ​ren kann.“


